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Inland. 
Berlin, den 28. Dee. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Direktor der Elberfelder Real- und Gewerbeſchule, Profeſſor Dr. Egen, 
zum Geheimen Regicrungsrath und vortragenden Rath im Miniſterium für Hans 
del, Gewerbe und Öffentliche Arbeiten, To wie zum Direktor des hieſigen techni⸗ 
ſchen Gewerbe⸗Juſtituts zu ernennen. N 75 


TC Berlin, den 26. Decbr. (Die Geſundheit des Staats⸗ und 
die Revolution.) Die Geſundheit iſt ein hohes Gut. Der Familienvater, 
der die Seinen mit der Hände Arbeit ernährt, weiß fie zu ſchäzen. Und doch iſt 
die Geſundheit für eincn Einzelnen nicht ſo wichtig, als für den Staat, Denn, 
wenn auch nur ein Finger verwundet iſt oder ein Zahn ſchmerzt, leidet ja der 
ganze Körper. Wenn aber der Staat krank wird, wenn das Vaterland leidet, 
dann kann keiner feiner Söhne glücklich ſein und jeder Bürger leidet mit dem 
Sun und alle Glieder deſſelben werden krank, und Jeden ſchmerzt es in feinem 
reiſe. TG 
4 Der Staat hat auch feine Geſundheiten und feine Krankheiten. Es kann 
einmal ein auswärtiger Feind mit Krieg das Land überziehen und Knechtſchaft 
über das Volk verhängen; dann iſt es nicht anders, als wenn ein Menſch einen 
Schlag auf das Haupt erhalten hat und beſinnungslos am Voden liegt; hat 
er die Kraft und kehrt die Beſinnung wieder, dann rafft er ſich empor, aber er 
kann auch ſchlimmeren Falles liegen bleiben oder gar gelödtet fein. — Nun giebt 
es innere Krankheiten, wie beim einzelnen Menſchen, ebenſo beim Staate. 
Da braucht nicht ein Schlag oder Stoß erfolgt zu ſein; innen im Körper iſt 
etwas vorgegangen und das Uebel iſt daſſelbe, wo nicht noch gefahrvoller. Der 
Kranke liegt darnieder, fein Athem iſt ſchwer, die Pulſe ſtocken, er erkennt feinen 
Vater und ſeine Mutter nicht, er träumt mit offenen Augen und redet irre; 
nach feinem Arzt wirft er wohl gar mit Meſſer oder Flaſche, was er bei der 
Hand hat; die Arznei weiſt er mit Widerwillen und heftiger Abneigung von ſich; 
er ſpringt aus dem Bett, und wenn eine ſtarke Hand ihn nicht ergreift und zu⸗ 
rückhält, würde er aus dem Fenſter herabgeſprungen und ein Kind des Todes 
geworden fein. So ſteht es gerade mit der inneren Krankheit eines Staates 
aus. Und den Verlauf der Krankheit haben wir an dem eigenen Staate, deſſen 
Bürger wir ſind, erlebt. — i 
Lange vor dieſem Jahr verlangte das Preußiſche Volk nach politiſcher Frei⸗ 
heit. Es betrachtete ſich die Länder England und Frankreich und vor allen 
Dingen mit dem meiſten Wohlgefallen die Königreiche Belgien und Norwegen, 
wo die Freipeit wie in einem Garten Gottes gedieh und Segen verbreitete. Un⸗ 
ſer Volk verlangte eine Feſtſtellung feiner Rechte und einen Antheil an dem Re- 
giment im Staate. Mit einem Wort: es verlangte nach f Konſtitution. 
» | > bei denen, welche die Konſtitution ertheilen ſollten, ein gro⸗ 
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würde nur Unglück bringen, und das Volk würde gar nicht verſteben, mit 
der Freiheit umzugehen. Die müßte fo allmählich, dachten die Herren, ſo 
langlam wachſen wic Gras und Halme, die man auch nicht wachſen lieht. Dies 
Mißtrauen war der Anfang der Krankheit. Und Mißtrauen if der 
eigentlich Krankheitsſtoff fur einen Staat, an dem er zu Grunde gehen 
kann. — Alſo der König gab Feine Verfaſſung. Nun wuchs im Lande dit 
Unzufriedenheit und der Mißmuth. Brave Menſchen hatten keine rechte 
Luſt an den Geſchäften und kein Vergnügen am Wohlſtand des Landes. An 
der Zukunft verzweifelten Viele und wollten auswandern, wenn auch nur nach 
Baden, wo eine freie Verfaſſung galt. Der König und feine Wliniſter, weil 
fie das Volk nicht frei gaben, machten ſich viele Feinde, Darunter waren Red⸗ 
liche und Unredliche, Thoren und Weiſe, Junge und Alte, Reiche und Arme, 
wie fie juſt die Sonne beſcheint. Das war der Fortſchrut der Krankheit, daß 
die Feindſchaft gegen die Regierung um ſich griff und noch mehr, daß dabei 
Gutes und Schlechtes in Gemeinſchaft kam und nicht von einander zu unter⸗ 
ſcheiden war. Weil nun Gute und Schlechte zuſammenhiclten, wurde der Kö⸗ 
nig noch mißtrauiſcher gegen die Sache, für welche die Guten einſtanden, 
nämlich gegen die Freiheit und gegen die Konſtitution. Auch der Aerger und 
Unmuth auf der andern Seite ward heftiger. Gegenſeitig traute man ſich we⸗ 
nig Gutes und viel Böfes zu, der Unfriede, ja der Haß waren recht eingebür⸗ 
ert im Lande. So war die Krankheit des Staats ſchon gar gefährlich, als 
im vergangenen Februar in Frankreich das Pariſer Volk eine neue Revolution 
machte. Nun ging über den Rhein durch ganz Deutſchland ein gewaltiges 
ucken, eine erſchütternde Bewegung. Auch im Süden von Deutſchland war 
die Freiheit dem Volke vorenthalten oder geſchmälert worden. Da entſchloſſen 
alle Fürſten nach der Reihe und gaben dem Volke, was ihm gebührt und 
das Volk mußte wohl den Fürſten laſſen, was ihnen zukam. Die Bewegung 
vom Rhein her wirkte wie ein Gewitter und der Himmel wurde danach anfangs 
klar und heiter. Bei uns in Preußen wurde gezaudert und die Freiheit nicht 
bewilligt. Warum denn eigentlich nicht? da war das leidige Mißtrauen 
daray Schuld. Wenn die Freiheit jetzt gegeben wird, hieß es, dann werden 
Alle rufen: „Die mußte wohl gegeben werden; ſonſt hätten wir ſie uns ge⸗ 
nommen!“ So riefen auch in Süddcutſchland faſt Alle und die Fürſten mußten 
ts ſchon mil ungeren. Nun wollte man aber die Freiheit in Preußen treimillig 
oder gar nicht e ſſen. 
Wir haben es erte: da ſtieg die Krankheit im Staat auf das Akußerſte. 
Die Sehnſucht nach de Freiheit war unbeſteglich. Wenigſtens den Landtag 
wollte man und von de hoffte man etwas; aber man wollte ihn ſogleich 
haben. Der Landtag endlich wurde berufen, aber auf einen ſpäten Termin. 
Nun war ganz Deutſchland ſreb and überall durfte ohne. Cenſur gedrudt wer 
den; nur in Preußen nicht; nur Preußen war noch nicht frei. Da flieg das 
Mifvergnügen und der Gaz und das Leiden bis zur Verwirru ug der Sinne. 
Man muß damals in Berlin geweren fein, um zu wiſſen, wie fehr krank 
unſer Preußen im Monat März war. Schlechte und Gute ſtanden jetzt erſt 
recht beifammen. Beide wollten die Freiheit. Nun brachen Unruhen in der 
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Stadt aus; brodloſe Arbeiter ſammelten ſich in Rotten auf der Straße; die Auf⸗ 


regung wuchs, als das Militair einſchritt und Blut gefloſſen war. Da lern⸗ 
ten ih Schlechte und Gute kennen. Die Einen ſagten: „Hier find Unruhen, 
die muh man benutzen; Blut iſt geſloſſen, das muß man branchen; hier 
führt der Weg zur Freiheit; wenn die Unruhen zunehmen und noch mehr 
Blut fließt, dann wird der Schrecken und die Furcht einreißen unter den 
Mächtigen, vielleicht iſt das Militair untreu, wir machen Revolution und 
erkämpfen die Freiheit.“ Dagegen ſagten die Andern: „Keine Revolution! 
Es ſoll kein Blut weiter vergoſſen werden. Dieſe Unruhen haben nichts mit 
der Freiheit, ſondern mit der Armuth zu ſchaffen. Wir wollen nicht das 
Blut der Armen mihbrauchen, um zur Freiheit zu kommen; eine 
ſolche Freiheit würde nicht Segen, ſondern Fluch bringen. Wir wollen vielmehr 
die Unruhen dämpfen, Ordnung herſtellen, und dann den König l feierlich 
darum angehen, daß er eine Verfaſſung gebe So gelangen wir zur 
Freiheit.“ — Es ſchien faſt, als nahm die Krankheit des Staats ab. Schutz⸗ 
wachen ſtellten die Ordnung her und ſtillten die Unruhen. Aber das Miß⸗ 
trauen wucherte noch. „Wenn jetzt die Ruhe einkehrt,“ hieß es, „dann iſt 
unſere Freiheit für ewig dahin.“ Die Ruhe kehrte fur den Augenblick ein. 
Es war am Freitag Am Sonnabend Morgen trafen Revolutionsmänner und 
Andere zuſammen. „Ihr habt die Freiheit und das Volk verrathen,“ fo 
forieen die ‚blutrothen. Aber die Schutzwachen blieben dabei, daß die Freiheit 
jetzt erſt Ausſicht habe. Und ſie hatte Ausſicht. Da waren am Morgen die 
Rheinländer beim König und ſagten: „Nun ginge es ohne Freiheit nicht län» 
ger.“ Da wurde die Preßfreiheit angekündigt, eine Konſtitution ſollte verheißen 
lein, andere Miniſter wurden erwartet Allgemeine Freude herrſchte“ Die 
Krankheit ſchien geheilt. Sehr viele Blutrothe wurden bekehrt und vers 
färbten ſich vor Erſtaunen. Eine königliche große Proklamation war im 
Druck. Die Freunde des Friedens und Feinde des Blutvergietzens waren glück⸗ 
lich. Die Meiſten dachten fo! Tauſende von Menſchen ellten froh nach dem 
Schloſſe; der König erſchien und zeigte ſich; endloſer Jubel ſcholl. Das Land 
ſchien gerettet Eine halbe Welt war dem Könige Dank ſchuldig. 
Da drängen einige Haufen gegen das Schloß⸗Portal und wollen ins Schloß 
hinein. Gott weiß, wozu?! Die Soldaten hallen ſie auf. Da fallen zwei 
Schüſſe. Der eine geht einem Studenten am Hute vorbei. Die Dragoner 
oder Ulanen rücken raſch vor und hauen im Rücken ein. Ein entſetzliches Ge⸗ 
ſchrei wird erhoben. Die Schutzwachen, deren Privileg es war, Ruhe zu ſtif⸗ 
ten, mit ihren Binden und weißen Staben, werden bei Seite geworſen. Und 
was geſchieht nun? In wilder und wüſter Flucht ſtürzt Alles auseinander. In 
wenigen Minuten iſt der Schlohplatz leer. Aber in geſtrecktem Lauf rennen die 
Menſchen von Straße zu Straße. Viele, viele ſo feſtlich angethan! Aus den 
Häuſern kommt Alles herab auf die Gaſſe. Wen man fragt, der giebt die eine 
Antwort —: „Und wißt Ibhr's nicht? Der König hat auf das jubelnde Volk 
Asien laſſcii.“ Flüche folgen. 


* Da brach dann die Krankheit, die ſo lang im Körper gelegen, wie der blutrothe 
Scharlach, plötzlich aus und der ganze Leib des Staats ſtarrte von Ausſchlag; 


das Antlitz der Hauptſtadt war unkenntlich! Wie konnte denn geglaubt werden, 


daß der Konig auf ſein Volk ſchießen ließ? Das Mißtrauen war das Gift 
geweſen, der Krantheitsfloff. Er war durch lange Jahre angeſammelt. Und 
nicht bloß beim Volk, auch beim König und den Seinigen. Im Schloſſe dachte 
man in jedem Augenblick „jetzt bricht der Auſſtand los!“ War ts denn nicht 
möglich, beide Theile aufzuklären, die beide ſo redlich waren? Der König für 
die Freiheit und das ganze Volk für den König? Wenn zwei ſich in Miß⸗ 
trauen begegnen, dann iſt keine Rettung. So war's am 18. März. Im Volk 
hieß es — „Wie, der König will das Beſte? Es war ein Mißverſtändniſ ? 
Wie?! Warum rückten denn die Regimenter blitzſchnell nach dem Schloſſe, wes⸗ 
halb wurden Kanonen aufgefahren? Das war Alles abgekartet. Wir ſollen 
ſtalt einer Conſtitution eine Kanonade bekommen. Wir find verrathen. Wir 
müſſen uns Waffen fügen und gegen das Militair Barrikaden bauen. So 
hieß es im Volt und die Blutrothen ſchürten und für Barrikaden fanden ſich 
die Baumeiſter. Im Schloß hieß es — „Wie, das ſollte das Volk fein? das 
Volt ſollte ſich wirklich verrathen glauben? Nein, das find die Fremden und 
Emiſſäre und der kleine tolle Haufe, der die Republik will. Iſt nicht in Frank⸗ 
reich auch ein folder Schuß gefallen und dann iſt das Milſtär eingeſchritten; 
dort iſt ebenſo „Verrath, Verrath“ und „Rache, Rache“ geſchrieen. Das i 

abgekartet. Eine Emeute bricht aus und ſoll gebändigt werden. Wenn ſie 
nur ſehen, daß es Ernſt iſt, von den Bürgern iſt keiner dabei! Seht, fle bauen 
Barrikaden: Jetzt muß das Militär vorrüden und ſie nehmen,“ Im Volk 
hieß es: „Die Bluthunde kommen; wir müffen uns wehren.“ Im Schloß hieß 
es: „Aus den Häuſern wird geſchoſſen, Kanonen vor.“ Da brach der Wahn⸗ 
ſinn aus, es war die Revolution. Der König machte dem Kampf ein Ende. 
und entfernte die Truppen aus der Stadt, aber die Revolution dauert fort. 
Der König nahm neue Miniſter, die dem Volke lieb waren. Aber die Revo⸗ 
Intion dauerte fort. Der Landtag kam und berieth ein freies Wahlgeſttz zur 
Vereinbarung der Verfaſſung. Allgemeines Wahlrecht war anerkannt, das⸗ 
ſelbe, welches Louis Philipp in Frankreich nicht bewilligt hatte und weshalb in 
Frankreich die Revolution anfing. Aber die Revolution dauerte fort. Die 
Verſammlung zur Vereinbarung einer Verſaſſung trat zuſammen. Jetzt alh⸗ 
mete alles freier auf: jetzt wird der Staat gefunden. Aber in det Ver⸗ 
ſammlung wurde über die Vereinbarung geſpottet. Waldeck ſagte, fie wollten 
ſich unter ſich vereinbaren. In der Verſammlung verlangte Behrends die An⸗ 
erkennung der Revolution. Camphauſen und ſeine Freunde, welche die 
Krankheit wohl kannten, wollten ihr keine Anerkennung zollen. Wer huldigt 
dem Wahnſinn?! Das erſte Miniſterium fiel und die Revolution dauerte 
fort. Das nächſte Miuiſterium erkannte die Revolution an, denn es ſagte: 
Anerkennung iſt etwas Zweideutiges; zugegeben, daß etwas geweſen ſei,“ und 
„es bewundern und rühmen.“ Das nächſte Miniſterium ſagte, eine Revolution 
iſt dageweſen, aber es ſagte nicht etwa, wie Behrends wollte: „Gottlob, 
wir hatten eine glorreiche Revolution.“ Denn das hätte fo viel geheißen 
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als: „das Volk iſt glücklicher weiſe bis zum Aeußerſten, bie Wahn⸗ 
finn getrieben. Der glorreiche Wahnſinn.“ Abt 2 tion dauerte 
fort. Bucher rief am 7. September, es wäre „naiv“, in bgeordneten an 
das Wahlgeſetz zu erinnern. Die Verſammlung ſtand alfo über dem Ge⸗ 
ſetz und erklärte die Miniſter für verpflichtet, den Beſchlüſſen der Verſamm⸗ 
lung zu gehorchen. f 
fort! Da war der König aber auch auf das Aeußerſte gebracht; Eins gab das 
Andere. Der Bruch zwiſchen dem König und der Verſammlung wurde immer größer. 
Der ſog. Beſchluß der Steuerverweigerung, welches aber keine Steuerverwei⸗ 
gerung, ſondern eine Steuerberaubung war, läutete zum offenen Auf⸗ 
ruhr und Waldeck wollte das Militair zur Empörung auffordern laſſen, vom 
Schützenhauſe aus; Andere litten es jedoch nicht. Da ſchloß das Volk die Pfor⸗ 
ten der Revolution und ſtand bei dem König und machte den König unüber⸗ 
windlich. Die Verſammlung richtete ſich am I. Dezember vollends zu Grunde. 
Das Land verlange ihre Auflöſung. Die Linke wußte fie vorher. Nun war 
der König weit mächtiger als im März! und er war ſo unbeſchränkt, wie am 
Morgen des 18 März. Nämlich beſchränkt durch ſeine Verheißungen. Nun 
ſtanden wir wieder, wie am 18. März Vormittags. Aber im Volk war 
Vertrauen eingekehrt. Und der König vertraute dem Volk, trat hervor 
und gab die freie Verfaſſung. Das ganze Land jubelte. Es iſt wiederum, 
wie am 18. März, Mittag geworden und es wird Nachmittag! Sollen 
jetzt wieder die Schüſſe fallen? Ach, ohne dies laufen die feindſeligen Ab⸗ 
geordneten durch das ganze Land, und rufen „Verrath“ und „Rache“, und 
ſäern Mißtrauen. In erſter Reihe der Herr Rodbertus, der gegen Vaſ⸗ 
ſermann zu Schanden geworden iſt, der große Deutſche! der gern Wire 
der Abgeordneter und Miniſterkandidat würde! Wenn das Mißtrauen ſiegt, 
fo dauert die Revolution fort! Und das Vertrauen war doch ſchon einge⸗ 
kehrt und der König vertraute doch uns, als er die Verfaſſung gab. Jetzt ver⸗ 
dächtigt Herr Rodbertus die Verfaſſung! Wenn das Vertrauen ſiegt, 
dann iſt die Geſundheit des Staates hergeſtellt, dann iſt die Revoln⸗ 
tion geſchloſſen Wie am 18. März laſſen wir uns an, gegen die Revo⸗ 
lution zu ſteuern. Die Wahlen entſcheiden! Wenn das Mißtrauen 
die nach Links lenken ſollte, dann iſt die Gefundheit des Staats vielleicht 
unrettbar und Preußen verfällt von Revolution zu Rev olution, von 
Wahnſinn zu Wahnſinn. O, wenn das Volk doch einen lichten 
Augenblid hätte, während es wählt! Dann käme keiner der Männer 
in unſere Kammern, welche die Revolution zur Grundlage machen und 


den Wahnſinn für permanent erklären. 


1 Berlin, den 27. December. Ganz abgeſthen von den unberechenba⸗ 
ren Impulſen, die tinferer nächſten Zukunft von der Löſung oder Verwirrung 
aller der ſchwebenden Fragen allgemein deutſchen und außerdeutſchen Inhalts 
bevorſtehen, wäre es mindeſtens Thorheit, wenn wir in Beireff der Entwicklung 
unferer Verhältniſſe, fo weit auch nur die eigenen Lebenskräfte Preußens dabei 
maaßgebend fein werden, uns aller Bedenken und Vefürchtungen für überhoben 
erachteten. Wohl wahr, daß die Regierung, indem fie offen und ohne Rückhalt 
den weiteſten l des Liberalismus nachgab und damit die überwiegende 
Mehrzahl unferes Volks au ſich knüpfte, auch zugleich dem Radtcalismus, der 
zuvor als Vorkämpfer der Freiheit gelten konnte, jet aber feiner, gelährlichen 
Maske beraubt nur als der Fahnenträger der Anarchie und der Potehekr aft 
angeſehen werden kann, die empfindlichſte Niederlage erlitten hat; wohl wahr, 
daß fie, nicht mehr gebannt und verzaubert durch die verhängnisvollen Nachwir⸗ 
kungen des 18. März, den Ueberhebungen und Schandthalen ruchloſer Oemagogen 
und den Freveln bethörter und fanatiſirter Vollsmaſſen, wenn ſie je wieder her⸗ 


vortreten ſollten, ein ſchnelles und heilſames Ende zu machen, nicht nur im Stande, 


ſondern auch entſchloſſen iſt. Gleichwohl dürfen wir uns nicht verhehlen, daß die 
eſchlagene Partei, weit entfernt, ſich für überwunden zu erklären und den Kampf⸗ 
latz zu räumen, vermöge ihrer wohl verächtlichen aber am Feinde nicht zu ver⸗ 


achtenden Streitkräfte, als da find unabſchwächbare Dreiſtigkeit, verwegenr Lüge 


und zähe Intrigue, den Sieg des Guten ebenſowohl aufs Neue ſtets zu erſchüt⸗ 
ern verſuchen, wie vielleicht in ſchwachen, unbewachten Augenblicken überhaupt 
ogar in Frage ſtellen werde. Die Regierung allein kann nicht immer in der, 
Lage ſein, jene unermüdlichen finſtern Geiſter, die auf den Untergang alles "ee 
ſtehenden ohne Raſt hinarbeiten, zu binden und niederzuhalten. Im conſtktu⸗ 
tionellen Staatsleben zumal treten der Momente gar viele ein, wo das Volk 
ſelber den Schutz feiner Freiheiten in die Hände nehmen muß, wenn ts den 
Verluſt derſelben bald zu beklagen nicht Urſache finden will. Daß ein folder 
Moment in den vorzunehmenden Kammerwahlen für uns enthalten iſt, kaun 
nicht oft, nicht eindringlich genug wiederholt werden. Ihr Ausfall wird uns 
zweideutig lehren, ob wir der Freiheit werth ſind, oder ob wir ſie nur deshalb 
errungen haben, um fie nebſt allen Schöpfungen der Civiliſation von den ro⸗ 
then Vandalen in Trümmer ſchlagen zu laſſen. — In welchem Sinne dit hie⸗ 
ſigen Wahlen von Statten gehen werden, läßt ſich in dieſem Augenblick mit 
einiger Sicherheit noch durchaus nicht angeben, obwohl die gemeſſene, oder viel⸗ 
mehr niedergeſchlagene Haltung der Demokraten zu mäßigen Hoffnungen Grund 
geben dürfte. ö 
Berlin, den 28. Dec. Unter den Maßregeln, welche der neue Juſtizminiſler 
getroffen, verdient diejenige eine beſondere Anerkennung, wonach auch die Advoka— 
ten und Juſtiz⸗Commiſſarien bei der bevorſtehenden Uingeſtaltung der Juſtiz-Ver⸗ 
fojfuug mit ihrem Gutachten, namentlich in Bezug auf die Advokatur, gehört wer: 
den ſollen. Wie es heißt, ſollen nun die Sachwalter überall zu Corporationen 
vereinigt werden. Die gänzliche Freigebung der Advokatur dürfte, als für das Pu⸗ 
blitum und den Staat gleich verderblich, wie man hört, keinen Eingaug finden, das 


gegen eine Freigebung in ſofern erfolgen, als die Advocaten eines beſlimmten Des: 


partements in dieſem überall aufzutreten ermächtigt werden dürften. 

— Dem Vernehmen nach wird der Velagerungs-Zuſtand in Berlin bis. zur 
Eröffuung der Kammeru fortdauern, während der Seſſion der letztern aber Clubs 
und Volksverſammlungen in Berlin und deſſen nöchjter Uingebung nicht geſtattet, 
wenigſteus ſoll ein desfallſiger Geſetzentwurf eingebracht werden. ; 


— Auſſehen macht ein Vorfall, welcher vorgeſtern den Geh. Ralh Waldeck 
betroffen hat. Derſelbe wurde auf der Straße von einem jungen Kammergerichts⸗ 
Aſſeſſor mit Schmähungen angegriffen, welchen der Beleldigte uur Ruhe entgegen⸗ 


Das zweite Miniſterium fiel und die Revolution dauerte, 


ſetle. Noch vorgeſtern Abend wurde in einem Vereine beſchloſſen, den Staatsau⸗ 
walt um Verfolgung des Beleidigers auzugehen. 


— Der „Publiciſt,“ deſſen Suspenſion der Gen. v. Wrangel gleichfalls verfügt 
hatte, iſt wieder freigegeben. Der Herausgeber iſt jedoch „vor allen Angriffen der 


Behörden und ihrer Maßnahmen bei Vermeidung ſofortigen Wiedereiutritts der 


Snspenſton verwarnt“ worden.“ f 
— Der gelehrte Gräciſt Prof. Krüger, welcher in Gemeinſchaft mit dem 
Prof. Gneiſt und dem Juſtizcommiſſar Lewald bei Gelegenheit der Adreßdebatte 
aus der Stadtoerordneten-Verſammlung geſchieden war, hat jetzt die Motive ſei⸗ 
nes Austrittes in einer Schrifft: „Ueber unſere Zuſtände“ näher entwickelt. 
Damburg, den 25. Decbr. Der Akt der Eidesleiſtung ging nicht ohne 
gewiſſe Feierlichkeit vorüber. Bei dem Eintritte der beiden Delegirten des Se⸗ 
nales erhob ſich Alles, mit Ausnahme einiger Mitglieder der äußerſten Linken, 
welche ſich vielleicht in ihrer demokratiſchen Selbſiſtändigkeit dadurch verletzt 
fühlten, daß der Rath juſt zwei Mitglieder der Vormund ſchafts⸗Depu⸗ 
tation, die Senatoren Haller und Steveking zur Beeidigung der Conſti⸗ 
tuante abgeſchickt hatte. Allerdings eine pikante Zufälligkeit!' — Wäh⸗ 
rend die Eidesformel, bei gleichzeitigem Namensaufrufe der Mitglieder — 164 
waren zugegen — mit auffallenden Nüancen der Betonung den Saat durchlief, 
hätten ſich mancherlei intereſſante pſychologiſche Studien machen laſſen. Einige 
prachen die Worte: „Ich ſchwöre es, fo wahr mir Gott helfe!“ mit feierlichem 
Pathos, Andere leichtunig mit kalter Gleichgüttigkeit, oder auch fo nüchtern 
ſchnell, als hätten fie nicht ſchuell genug hinwegkommen können über die unbe⸗ 
queme aufgezwungene, Ceremonie. An die wegen ſortdauernder Verweigerung 
der Eldesleiſtung ausgetretenen Mitglieder haben ihre Collegen, jedoch nicht in 
ihret Eigenſchaft als Abgeordnete, ſondern im Privatcharakter, ein Schreiben 
erlaſſen, worin Jene, mit ehrender Anerkennung ihrer Motive, dringend erſucht 
werden, im Intereſſe des Ganzen ſich den Umſtänden zu fügen und ihre Kräfte 
der Conſtituanie nicht zu entziehen Dr. Nee iſt Conzipient dieſer Zuſchrift. 
Seit vorgeſtern verweilt Rieſſer wieder hier; im Kreiſe der Seinigen 
will er ſich einige Tage von den Frankfurter Parlamentsſtrapatzen erholen. Seine 
Schüderungen der dortigen Zuſtäude und Ausſtchten klingen ziemlich troſtlos. 
Rieſſer ſcheint ſaſt ein Zuſammenbrechen des Frankfurter Baues zu befürchten, 
deſſen Spige wir mit partioliſcher Ungeduld erwarten. (W. 3) 
Darmſtadt, den 23. Dez. Ber hieſige vaterländiſche Verein hat ſich 
der Adreſſe des Mainzer Vürger⸗Vereins, welche die National-Verſammlung 
auffordert, an Preußen die definitive Centralgewalt zu übertragen, angeſchloſ⸗ 
ſen und eine von Karl Buchner verfaßte Motivirung den übrigen heſſiſchen Ver⸗ 
einen zum Bettritte zugeſendet. 

Gießen, den 21. Dez. Der vaterlänsifche Verein hierſelbſt hat einſtim⸗ 
mig eine Adreſſe an die Reichs⸗Verſammlung in Frankfurt beſchloſſen, in wel⸗ 
cher die eulſchtedene Ueberzeugung ausgeſprochen wird, man könne eine ſichere 
Bürgſchaft der vollſtändigen Durchführung und Erhaltung der März⸗Errun⸗ 
genſchaften zur Einheit, Wohlfahrt und Freiheit Deutſchlands im Innern wie 
nach Außen, namentlich gegen mögliche Conſtellationen in Frankreich, nur darin 
finden, 4 Kr be * nbie Shis: D lende geſtellt werde. 

Stia marin den Desbr. Es iſt nun . i a 
dune fetten en fer die Abtretung der Regierung an die Krone en 
erwarten durfen. Der Fürſt hat ſich heute Nacht über München nach Berlin 
begeben, um ohne Zweifel die Regierung dem Könige zu übergeben. Ob ſich 
die Uebergabe auch auf das Fütſtenthum Hechingen beziehe, kann ich Ihnen 
nicht beſtimmt jagen; der Fürst befindet ſich ſchon ſeit Mitte des Sommers auf 
feinen Gütern in Schleſten und dürfte wenigſtens für feine Perſon kein Hinder⸗ 
niß in den Weg legen; überdies iſt der Fürſt unvermählt und unbeerbt. 

Die ide ehe Zeitung bringt folgende Mittheilungen über den Stand 
der Ungarn Axe: 1. Hauptarmeckerps gegen Defterreid unter dem Kom⸗ 
mando des General, Anitee Görgel, zählt 60,000 Mann und 100 Feldſtücke; 
2. Armeckörps gegen Kroatien und Steiermark, unter Kommande des Generals 
Moriz Perezel, zählt 17,000 Maun mit 24 Kanonen; 3. Armeekorps in Sla⸗ 
vonien unter dem Kommando der Genekrale Blagoevich und Caſtmir Vathyani ift 

beiläufig 18,000 Mann ſtark und zählt bei 30 Kanonen. 4. Armeekorps gegen 
die Serben unter General Kiß, zählt 15,000 Mann mit 60 Kanonen; 5. Armee— 
korps in Siebenbürgen zählt 20,000 Mann mit 24 Kanonen; 6. Armeekorps 
der obern Ungar. Komitate gegen Galizien und Mähren zählt 10,000 M. mit 
12 Kanonen; 7. Armeekorps von Arad zählt 20,000 Mann mit 12 Kanonen. 
Wenn das Alles wahr wäre, beſäße Koſſuth eine ſtattliche Armee. Auf der Donau 
haben die Magyaren 3 Oampfſchiffe und mehrere Pontons. Die Kleidung der 
Truppen beſteht ans braunen Attila's, die mit rothen Schufren eingefaßt ſind, 
aus Beinkleidern von blauem Tuch und Czako's. Die Offiziere haben die Schnüre 
von Seide. — Der Gemeine, ſowohl Infanterie als Kavallerie erhält täglich 
8 Kr. C., M. und eine Brodportion. Die Offiziere erhalten verhaltnißmäßig mehr 
als die Oeſterr. (um 5 Fl. monatlich!) — Für die Juvaliden iſt in Peſt ein Ins 


validenhaus geſtiftet. 
Ausland. 
: Frankreich. 

Paris, den 24. Dec. Hente früh 7 Uhr rief die Trommel die geſammte 
Nationalgarde in die Elyfäiſchen Felder, um daſelbſt vor dem enen Praͤſidenten 
zu paraditen. Um 82 Uhr begaben ſich Ghangarnier une der Kriegsminiſter 
Rulhikres, von ſehr zahreichem Generalſtabe begleitet, in, das Eliſer National 
zum Präſidenten der Republik. Derſelde ſtleg um 9 Uhr, in Generals Uniform 
der Pariſer Nationalgarde gekleidet, für die et ſict erſt vorgeſtern eutſchieden hatte, 

zu Pferde und ritt dem Triumphbogen an det Sterubarriere zu, wo der Haupt⸗ 
Vorbefimärfch fartfand. Soldaten und Natſonalgardiſten riefen bald: „Es lebe 
det Präſtdent!“ bold: „Es lebe Napolcon!“ batd: „Es lebe die Republik!“ 
Das Wetter war bis Mittags 13 Uhr der Parade günſtig. Die Wege find trocken, 
und das Thermometer iſt auf Null geſtiegen. Der Neugierigen waren viele Tau⸗ 
ſende zwiſchen den unabſehbaren Truppenmaſſen verſammelt. 


U 
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e — Herrn v. Raumer iſt auf ſeine, mehrmals wiederholte, Bitte ein un, 
beſiimmter Urlaub bewilligt worden, und er wird am 26jten d. von Paris nach 
Frankfurt abreiſen. RE Sir FUN 4 
700 — Mach ver Patti wird das Minifterium am Dienſtage, bei Eröffnung 
der Sigung ber Nätionalverſammlung, fein politiſches Programm kundmachen. — ; 
Eine Deputation der Invaliden fand ſich bereits im Elpſce National ein, um, den 
Neffen des Kalſers zu begrüßen. Vor dem Thore des Palaſtes ſind zwei Schild⸗ 
wachen aufgeſtellt. Der Garten wird mit Statuen geſchmückt und Arbeiter find, 
mit der Legung von Gastöhren beſchäftigt. In der National-Verſammlung hieß 
es worgeſteru, daß det Praͤſident der Republik mit feinem Miniſterium bezüglich 
der Amneſtle uuclug fei, welcke fein Kabinet nicht wolle, während er ſie in der 
Verſammlung zu brautiagen wünſche, wozu er ſich auch noch dieſer Tage gegen 
Herrn Bar förmlich verpflichtet habe. Wegen dieſer Uneinigkeit fol die National 
Vetſammlung auf vier Tage Ferien gemacht haben, weil man dem Präſidenten 
Zeit laſſen will, ſich über die Amneſtiefrage mit feinen, Miniſtern zu berathen. 
— lu heute veröffentlichtes Dekret ſetzt den ehemaligen Diviſtons-General 
und Ek⸗König Zeroce Bonaparte, Oheim des Präſidenten, zum Gouverneur des 
Invalidenhauſes ein. Marſchall Molitor wird gleichzeitig zum Kanzler der Che 
reulegiou an Subervic's Stelle ernanat. ö 
— Geſtern Abend beſchäftigte ſich der Miniſterrath, wie heute die Aſſem— 
blée National meldet, mit der Italieuiſchen Frage. „Man verſichert“, ſo be— 
richtet dieſes Blatt, „daß zentſchieden worden ſei, eine der weltlichen Herrſchaft des 
Papſtes durchaus günſtige diplomatiſche Intervention ſofort eintreten zu laſſen. 
Eine iu dieſem Sinne abgefaßte Note iſt auf der Stelle au die Regierung in Rom 
abgeſchickt worden. Man möchte gern, daß der Schritt in Gemeinſchaft mit Oe⸗ 
ſterreich geſchaͤſe, was den Konferenzen in Brüſſel einen Sinn und eine Geſetz⸗ 
lichkeit gäbe, indem man fie nunmehr auf eine ſichere Grundlage hin eröffnen 
könnte, nämlich auf die Beibehaltung der Verträge von 1815.“ Die Reforme, 
welche dieſe Nachricht beſtätigt und noch Genaueres von dem Neiuftat der Kabinets⸗ 
Berathungen erfahren haben will, iſt außer ſich darüber, „Eli Kabiuetsbeſchluß“, 
tuft ſie aus, „unter Louis Napoſeon Bonaparte! Die Politik des Präſidenten 
der Franzoͤſiſchen Republik beginnt ſich ſcharf zu zeichnen. Sie beſtrebt ſich, Frank⸗ 
reich wieder in das ſogenannte Einverſtändniß der Europäiſchen Höfe hineinzu⸗ 
zwängen, aus welchem es die Februar- Revolution mit einem Schlage herausge⸗ 
zogen hatte. Geſtern, den 22. December 1848, alſo kaum drei Tage nach feiner 
Erhebung auf den Präſidentenſtuhl, hat Herr Louis Napoleon Bonaparte in ſei⸗ 
nem Kabinctsrathe den Abſchluß einer neuen heiligen Allianz entſchieden. Dieſe 
neue heilige Allianz hat zum Zweck, den Papſt durch die Gewalt der Frauzöſiſchen, 
Oeſterreickiſchen und Neapolitaulſchen Bajonette auf ſeinen verlorenen irdiſchen 
Thron wieder zu erbrben. Dieſe Allianz fol unverzüglich der Oeſteereichiſchen 
Regierung und dem Könige von Neapel vorgeſchlagen werden. Zur Ausführung 


berfelben Barr mu, folgende Gutſcheldung getroffen, welche unter dem Worfige, kungen in | 


Louis Bonapurtt's im Minfſtertathe crörtert würde und deren Echtheit uns von 
glaubwürdigen Perſouen verbürgt wird. Wir könnten ſelbſt hochgeſtellte Perſön⸗ 
lichkeiten nennen, denen dieſe Beſchlüſſe ſelbſt indiskreter Weiſe geſtern eutſchlüpf⸗ 
teu. Die Hauptpunkte lanten zunächſt: 1) Frankreich, Oeſterreich und der König 
von Neapel verpflichten ſich, Se. Helligkeit den Papſt wieder auf feinen weltlichen 


Thron zu ſetzen. 2) Die drei beſchützenden Mächte werden abwechfelungöreife übrigens auls Neue, welche 


eine Garuiſon nach Rom legen. 3) Fraukreich wird die erſte Garnlſon dahin ſchaffen.“ 
— Am 19. Decbr. Abends brach in der erſten Abtheilung der Militair⸗ 
jan von St. Cyr wegen angeblich zu großer Strenge der Strafen eine Meu⸗ 
lerei aus. Die jungen Leute erbrachen die Gefängniſſe, befreieten ihre eingt⸗ 
ſperrten Cameraden und verbartikadirten ſich in ihren Schlafſälen; fie wurden 
jedoch bald bewältigt und die Didnung hergeſtellt. General Roſtolan unterſucht 
auf Befehl des Kriegsminiſters den Vorgang. — Von Toulon iſt das Linien⸗ 
THF „Icna“ abgeſegelt, um ſich dem Geſchwader bei Neapel anzuſchließen, da 
die Abfahrt des nach den Küſten von Italien beſtimmten Geſchwaders vorläufig 
unterbleibt und die dazn gehörigen Dampffregatten von Marfeille uach Toulon 
zurückgekehrt find. . 
Droßbritannien und Irland. as 
London; den 22. Dec. Lord Palmerſton hat auf Anfrage den Zollbehörden 
eröffnen loſſen, daß die durch den Februarvertrag dieſes Jahres von, Mexiko an; 
ede e Staaten abgetretene Provinz Ober Kollſornlen als ein Theil des 
ee iets der Vereinigten Staaten zu betrachten und zu Behandeln fei, da die bri— 
tiſche Regierung jene Abtretung nicht ſtreitig mache. enen 
+ Sir J. Rapier's Flotte, welche am 17, Dezember von Portsmouth unter 
Segel ging, Leſcht aus den vier Segelſchiſen „Sie Piusent, ven 420, „Peine 
Regeut“ von 90, „Powerful“ von 84 und „Oreſtes“ von 14 Kaltonen, und den 
Dampſfſchiffen „Plumper“ von 12, „Reyuard “ won. 12, „Stromboli“ von 6, 
u“ von 8 7 zuſammen 346% Kaubuen und 3085 Mann Bes 
Admiral wird erſt Liſſabon berühren und dont den „Harlequin“ 
gene wu abon berühren und dent den quin“ von 
an d in Gibraltar die Dampffloop, Polpphemus“ mit ſich nehmen 
15 7 Di . der ganzen Nan angeblich doch nach Tanger ſegeln. Sobald 
“ ie Dire Mile, dem Kaiſer von Marokto geregelt ſein würden, ſoll der 
„Prinee Regent zur Verfarkung von Sir W. Parker's Geſchwader nach Neapel 
gehen, der Admiral aber nach Gibraltar zurückkehren, um von dert aus ih wahr⸗ 
ſcheinlich nach Madeira zu begeben. ara . 


genommen zu haben f 
mer iſt Wi 


haben, können es längere Zeit aushalten, da ſie immer bis an die Kuiee im Waf⸗ 
ſer ſteheu. a eee een Rn 
— Zu Liverpool find die dort vor die Aſſiſen geſtellten Chartiſten theils zu 
lebens länglicher, theils zu 14ſähriger Deportation verurtheilt worden. 
am — In Vorausſicht der Einverleibung des Peudſchab in das Gebiet der Oſt⸗ 
indiſchen Compagnie unterſucht die Times die materiellen Hülfsquellen jenes 
Reiches. Bei dem Tode Rundſchit⸗Singh's betrug das jährliche Einkommen des 
Schatzes von Lahore ungefähr 122 Lak Ruplen eder 1,220,000 Pf. St. Außer⸗ 
dem war ein bedentender Schatz vorhanden, mit dem aber die Nachfolger Rund⸗ 
ſchit⸗Siugh's ſo schlecht wirthſchafteten, daß bei dem Einzuge der Engländer nichts 
mehr übrig war. Die Koiten der Armee übertrafen allein die Staatseinnahme um 
mehr als 50,000 Pf. St. jährlich. Die Times glaubt, daß unter geordneter 
Verwaltung die Einnahme auf 3 Millionen gehoben werden könne. Mit Sind 
verglichen hat das Pendſchab große Vorzüge. Die Maſſe der Bevölkerung iſt viel 
frieblichen und der Boden zum großen Theile viel fruchtbarer. Die drei Städte 
Lahore, Amritſir und Peſchawer haben jede über 60,000 Einwohner. Multan 
zahlt faſt 50,000 und würde ſich, durch feine gute Lage begünſtigt, bei einem 
dauernden Friedenszuſtaude raſch entwickeln. Die Siths, das einzige Hinderniß 
der Beruhigung des Pendſchah, bilden nur ein Zehntel der Bevölkerung und ſind 
unter ſich ſo uneinig, daß ſich durch ſie keine feſte Reglerung bilden laßt. Die Haupt⸗ 
maſſe der Bevölkerung im obern und unteren Pendſchah ſind Muhamedaner, der 
reichſte und einflußreichſte Theil aber die Radſchputen im Gehirge, die jetzt unter 
Ghulab-Singh's Herrſchaft ſtehen. Die Siths wohnen vornehmlich in der Haupt⸗ 
Provinz und namentlich in den Staͤdten Amritſir und Lahore. 75 
— Aus Windſor wird gemeldet, daß der Lendenbraten, welcher morgen die 
königl Tafel zieren ſoll, ein Gewicht von 752 Pfund hat und dem Ochſen an⸗ 
gehöre, welcher auf der flämiſchen Meierei des Prinzen Albert gemäſtet ward 
und bei der neulichen Vieh Ausſiellung den Preis davon davon trug. — Die 


amtliche Zeitung enthält jetzt die amtliche Ankündigung der Herabſetzung der 
Portoſätze zwiſchen Großbrittannien und den Vereinigten Staaten. Alle Briefe 


ſollen in Zukunft für die Veſördrrung über die Ste nichts zu entrichten haben 
und bloß das Porto für die Beförderung von dem Hafen, wo ſie das eine oder 
nach dem Veſtimmungsorte ſoll berechnet werden.. 


das andere Land erreichen, 
; Nieder land e. 18 
Amſler dam, den 25. Dez. Den aus Java mit der letzten Ueberkand⸗ 


Zeit in Hindoſſan und ſpäter auf Neuholland hauptſächlich mit mineralogi⸗ 


ſchen und geologiſchen Forſchungen 


int an dem Baue der als beſonders ergiebig bezeichneten 


Kupferminen von Perth an f ı 
pi lens, feine, Forſchungen auf Timor fortzuſetzen, zu welchem Zwecke 
er die Unterſtützung der Regierung in Anſpruch genommen hat, unter dem An⸗ 


erbieten, dieſelbe von dem Reſultate ſeiner Forſchungen und möglichen Entdek⸗ 


ham Schwanenfluſſe in Weſtauſtralien. Herr v Som⸗ 


poſt eingelaufenen Nachrichten entnehmen wir Folgendes: Vor Kurzem landete 
auf diefer Inſel ein deutſcher Gelehrter, Namens v. Sommer, welcher ſich lange 


beſchäftigt hat und einen thätigen Antheil 


Kenntnith zu ſegen 5 un un eine 
EURER ERTEILEN . . 
Die Vereinigten Skaaten hatten im Jahre 1848 im Auslande 7 bevoll⸗ 


mächtigte Miniſter, deren jeder 9000 Dollars Gehalt und ebenſoviel Repräſen⸗ 
tationsgelder erhält, 8 Legationsſekretäre (Jahrgehalt 2000 Dollars), 


4500 Dollars). Die Durchſicht des amerikaniſchen Beamtenf j i 
geringe Geltung leider bisfetzt noch die deutſche Be⸗ 
völkerung in den höheren Schichten der Geſellſchaft ſich erworben hat. man ge⸗ 


wahrt faſt nut Namen, 


rät 3 20 
j ! Die Zahl der dort beglaubigten deutſchen Konſuln iR Legion; fo hat Oeſſ⸗ 
reich dort 7, Vaden 2, Bayern 4, Bremen 9, Braunſchweig 1, Frankfurt a. M. 
2, Hannover 10, die beiden Heſſen 2, Lübeck 2, Mecklenburg 3, Naſſau 1, Ol⸗ 
denburg 4, Preußen 8, Sachſen⸗Coburg 1, Sachſen⸗Weimar I, ach en 3, 
Würtemberg 5 ꝛc. im Ganzen alſo nahe an 100 deutſche Conſule, während 
das mächtige Großbrittanien dort deren nur 16, Frankreich nur 14 hat. Hier 
giebt es alſo für die deutſche Centralgewalt viel aufzuräumen und dürfte dabei 
das non multa sed maltum nicht zu vergeſſen fein. * n 
Aus News Mork wird der Allgemeinen Zeitung folgende Schilderung Ame⸗ 
rikaniſcher Zuftände mitgetheilt: Mit dem 1. Dec. d. J. tritt unſere nene Dampf. 


ſchifffahrtsverbinduug zwiſchen Rew-York und Chagres über News Orleans und 


‚Havana, ſowie von Pauama über San Francisco nach Aſtoria in das Leben, und 
es werden von da ab unſere Dampfſchiſfe monatlich einmal den Weg von hier nach 
Chagres und von Panama nach Aſtoria und zurück machen — eine Reife von 
7520 Meilen welche in dem Lauf eines Monats zurückgelegt werden wird. Un⸗ 
ſere Beſitzungen an der Nordweſtkiſſte werden dadurch noch regeres Leben entfalten, 
und der Handel nach China (von wo aus man jetzt Anſiedler nach Califoruſen bee 
hufs der Einführung der Seidenzucht bringt) ſowie nach Südamerika wird ſich des 
lebhafteſten Aufſchwunges erfreuen. Eine unter Spaniſcher und Mexicauiſcher 
Oberherrſchaft nie geahnte Thätigkeit wird ſich in Californien entfalten, und wicht 
bloß da, ſondern auch an der Oftgränge Mexico's werden unſere Pankees den Mes 
rikanern Lehren geben die ſchlagender fein werden als alle Schlachten welche Tay⸗ 
lor und Scott gewannen. An der Oſtgränze Merico's beſchäftigt der neue Hans 


delsweg nach Chihnahua — vermuthlich über Laredo — alle Geſchäftsleute, und 
bier unſere Wagren der Cor ⸗ 


es wird ſich binnen furzem entſcheiden, ob wir von 


2 Mi- 
niſter⸗Reſtdenten (Jahrgehalt 6000 Dollars), 17 Geſchätsträger (Jahrgehalt 
erſonals beſtätigt 


Q die auf Engliſche Abſtammung deuten, nur höchſt aus⸗ 
nahmsweiſe und vereinzelt einen ſolchen, der eine deutſche Abſtammung ver⸗ 


1 


pus Chtiſtl — ober über das an der Matagorda⸗ Bay zuerſt auch von. Deutſchen 
Auſiedlern mit angelegte Haſenſtädtehen Indian Point nach der neuen Haudels⸗ Archi! 


** f i „090 straße, allen 5X . BRETTEN.) eee 
Dollars) berechnet. Das Waſchen des Goldes iſt übrigens ſehr auſtreugend, 55 12 ut, 


REN iN und.. 3 aber nicht blos an den Endpunkten, daß unſcreſmepubllr ih Mächte: 
nur Perfonen; welche ſehr abgehaͤrtete und ſchwielichte Hande fo wie Harte Nerven entfaltet, nein alle Theile derſelben, vor allem der Weſten, zeigen einen m 


Aöglich von den etwa 4000 dabei beſchäftigten 


— Das in Kaltforyien, 
2 rich A 5 
Perſonen gewonnene Gold wird im Durchſchnitie auf läglich 4000 Unzen (60,000. 
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Aufſchwung. Ohio, Michigan, Indiana, vielmehr aber noch Miſſouri, Illinois, 
Jowa und Wisconfin werden täglich mehr angefiedelt, ja in Wisconſin zählt die 
Umgegend um Milwankie (etwa 32 Meilen im Geviert), welche vor zehn Jahren 
noch eine unbewohnte Wildniß war, jetzt ſchon über 81 „000 Einwohner. Der 
letzte Landkauf welchen die Vereinigten Staaten mit den Meuomonies abſchloſſen, 
gibt dem Staate Wisconſin 4 Millionen Acker ſchönes Land au den For- und 
Wisconſinflüſſen, welche bereits in die Grafſchaften Brown, Portage und Wiscon⸗ 
ſin eingetheilt ſind, und gewiß bald im Markte vergriffen fein werden; ſelbſt wenn 
die in der Geſetzgebung des Staates Wisconſin bereits zweimal verleſene Land⸗ 
Limitationsbill, welche den Beſitz von Land für jedes einzelne Individuum vom 4. 
Juli 1849 ab auf 160 Acker oder zwei ſtädtiſche Lots (Bauplätze) befchränft, auch 
bei der dritten Verleſung durchgehen ſollte. Möchten doch dorthin gehende Deutſche 
Einwanderer ſich au uſnerer hieſigen Morrisiana Village Aseociation ein Beiſpiel 
gemeinſchaftlicher Anſiedelung nehmen! 

Wie in Cincinnati und Pittsburgh, fo fangen auch in Saint Louis Schiffs. 
bauer an, dem Occan ſeine Schiffe vom Inland aus zuzufenden, und Evaus und 
Freuch daſelbſt haben bereits ein Schiff von 300 Tonnen auf ihren Werſten, 
welches bis zum 1. April 1849 nach der See abgehen ſoll. In Maryland be⸗ 
kommt der Sumach⸗Anbau neuen Aüſſſchwung; in Georgia und Alabama wird 
Junius Smith aus Connecticut längſt vorbereitete Verſuche mit dem Theebau im 
Großen machen; in Illinois ſtellt E. Moore um die Hälfte billigere Pateutlichter 
aus dem bei uns in Ueberfluß erzeugten Caſtor⸗Oil (Oel von dem Rieinus com- 
munis, her, und dem Winter will man durch fünftliche Eisbereitung fein Ge⸗ 
werbe jo ſchmälern, daß man Eis um 70 Procent billiger zu erzeugen verſpricht 

als es aus unſern nördlichen Seen geliefert werden kann. Eine beſondere 
Regſamkeit hat der californifche Goldſegen im Bergbau hervorgerufen, und 
außer den Silberminenſpeculationen bei Monclova, welche von Corpus Chriſli 
aus betrieben werden, ſowie dem Gold, das in dem Ghaudierethal in Ga- 


? Nothwendiger Verkauf. 
Das zu Nadroz no bei der Stadt Pudewitz be⸗ 
legene, dem Friedrich Bergemann gehörige 
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nada geſucht und gefunden wurde, hat bereits Haverſtraw bei New⸗Pork feine 
nen eutdeckte Goldmine; viel nützlicher aber ſind die Ausbentungen des elſernen 
Pilot Knob in Miſſouri und die neueren Kohlengrabungen in dem an noch unbe⸗ 
nutzten Mineralſchätzen, namentlich Eiſen, ſo reichen Arkanſas. Diefer Staat, der 
zum Theil Land an die Anſiedler verſchenkt, kann Eiſen gewiß ebenſo gut und 
jedenfalls billiger liefern, als es vom Iron Mountain und Pilot Knob in Miſſouri 
geliefert wird, und es wäre für unſere Deutſche Bergleute wohl der Mühe werth, 
zu verſuchen, wie weit ſie ihre arbeitenden Kräfte und ihren Fleiß dort auf beſſere 
Zinſen anlegen koͤnnen als es in Deutſchlaud möglich iſt. 

Trotz allen dieſen Segnungen der Natur und des Gewerbfleißes nimmt doch 
auch in unſerem dicht bevölkerten Oſten das Elend mit Rieſenſchritten zu, und die 
planloſe Herüberwerfung ſo vieler unbemittelter, ununterrichteter Auswanderer 
trägt gar viel dazu bei, daſſelbe zu vergrößern. So ſtarb vor wenig Tagen eine 
Frau in New-Mork geradezu Hungers, und zu derſelben Zeit waren in Bofton die 
Gefänguiſſe augefüͤllter, als fie in den letzten zehn Jahren geweſen ſind. Leider 
wird in der betreffenden ſtatiſtiſchen Anzeige bemerkt, daß zwei Drittheile der Ge⸗ 
fangenen Ausländer geweſen ſeien, was freilich mit Marrpats und De. Julius“ 
Berechnungen früherer Zuſtände in grellen Widerſpruch tritt. Dr. Parker berich⸗ 
tete dort gleichzeitig in einer feiner Predigten über Boſton'ſche Kellerwohnungen, 
in denen Irländiſche Familien zuſammengedräugt wohnen, und die fo dunkel und 
elend ſeien, daß die Hälfte der daſelbſt zur Welt kommenden Kinder blind gebo⸗ 
ren, die Augen der andern Hälfte aber mehr oder weniger kraukhaft ſeien. Dies 
wirft nun wohl auch dichte Schatten auf unſere ſonſt fo glücklichen Verhältniſſe und 
Zuſtände; es ſollte aber den Europäern eine Lehre ſein, daß mittelloſes Auswau⸗ 
dern nach den großen Städten des Oſteus nur ein Vertanſchen des Elends im 
alten Vaterlande mit neuen, ungewohnten und härteren Leiden fe 
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ee findet bei mir die zweite Redoute flatt. Anfang 
des Balls präciſe 8 Uhr. Entree⸗ Billets für Her⸗ 
ren 10 Sgr., für Damen 5 Sgr.; wozu ergebenſt 


Mühlengut, beſtehend aus einer Mühle von zwei Hümmert's einladet J. Lambert. 

Mühlgängen und einem Hirſegange ſowie 290 Mor⸗ A Worhi: 8 . 2. — 
gen 144 "Ruben Land, und 5 Morgen Gewäſſer, Pollutions 2 er hütungs- GERT Deahtungswertbe Warnung! 
Sn e e ii dee np, Bogen ont 5435 Instrument, Ein reiſendes Publikum warnen wir hiermit, bei 


Rihlr. 17 Sgr. 6 Pf. und nach dem Extrage auf 
9512 Rthlr. 5 Pf., die Waſſermühle dagegen nach 
dem Materialwerthe auf 5281 Rilr. 7 Sgr. 6 Pf, und 
nach dem Extrage auf 4781 Nthlr 7 Sgr. 6 Pf. 
abgeſchätzt worden, fol 8 

am Sten Juni 1819 Vormittags TO uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Der 
Hypothekenſchein, die Bedingungen und Tare kön⸗ 
nen zu jeder Zeit in unſerem III. Geſchäſts⸗Vürcau 
eingeſehen werden. E 

Land» und Stadtgericht zu Schroda. 

Der Richter: Röder. 


5 Bock ⸗ Verkauf. h 
Auf dem Dom. Neudorff bei Kozmin ſtehen 


durch vielſeiti 


Senses 


beſitzt die heilſame Eigenſchaft, daß es ohne im 
Getingſten Unannchmlichktiten oder nachtheili⸗ 
ge Folgen für die Geſundheit herbeizuführen, 
durchaus niemals eine Spur von Pollution zu⸗ 
läßt, ſobald es nur eine kurze Zeit gebraucht 
worden in. Die Wahrheit diefer Ansfage im 

ge fahre beſtätigt und die 
Inſtrumente durch berühmte Profeſſoren and 
erfahrne Aerzte Deutſchlands geprüft und für 
heilſam anerkannt worden, ſo daß wir uns al⸗ 
let weitern Empfehlung enthalten. Die gechr⸗ 
ten Abnehmer erhalten, bei portofreier Einfen⸗ 
dung des Vetrags, Inſſrumente nebſt Ge⸗ 
brauchsauweiſung zu nachſfehenden Dreifen, ale: 


dem Gaſtwirth Pincus Stranz in Gneſen (uns 
ter der Firma Rubin) mit eigenem Fuhrwerk eins 
zukehren, weil derfelbe ſich zur Ausführung feiner 
Handelsgeſchäfte in den Dörfern I 1 ie bes 
i ie di i nirigen der Fall war. 
e e 
Kncchtes unſer Pferd, und brachte foſches dem 
Schweiße trie tend nach dem Stalle zurück, während 
unſer Knecht, daſſelbe als geſtohlen vermuthend, be⸗ 
reits auf der Polizei Anzeige gemacht. 
Poſen, den 20. December 1848. 
S. M Nathan J. B. Cohn 
aus Poſen. aus Glogau. 
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In lan d. 
»Poſen, den 29. Dec. Die von der vorgeſtrigen Volksberſaumlung bes 
ſchloſſene Adreſſe an das Staatsminiſterium lautet: 

5 2 Hohes Staatsminiſterium! 

— In dem Augenblicke, wo die von Einem hohen Staats miniſterium unter Mit⸗ 
wirkung des Reichskommiſſarius definitiv ſeſtgeſtellte Abgrenzung von Dentiſch⸗ 
und Poluiſch⸗Poſen der Centralgewalt und der Deutſchen Nationalvderſammlung zur 
endgültigen Beſtätigung vorliegt, iſt es doppelte Pflicht eines jeden Staatsbüngers 
des Deutſchland einverleibten Theiles unſerer Provinz, Alles wahrzunehmen, was 
zur Verwirklichung der Abgrenzung ſelbſt und zur Wahrung Deutſcher Rechte 
dieuen kanu. — In dieſem Sinne, und alſo auch in dem Eines hohen Miniſte⸗ 
riums, glauben die Unterzeichneten zu handeln, wenn fie bei der bevorſtehenden 
Feſtſtellung der Wahlbezirke für die zu beiden Landeskammern vorzunehmenden 
Wahlen die Sonderung von Deutſch⸗ und Polniſch Poſen ſtreng feſtgehalten wiſſen 
wollen — Sie erwarten mit Sehuſucht den Zeitpunkt, in welchem die admini⸗ 
ſtrative Tleunung der beiden Gebietsthelle erfolgen wird, welche ſtaatsrechtlich 
dutch das Verhältniß von DeutſchPoſen zu Deutſchlaud bereits geſondert ſind, und 
können nicht zugeben, daß die Abgrenzung in derſelben Zeit, wo ſie in Frankfurt 
ihre letzte Sanktion erhält, durch einen ſo bedentſamen Akt wie das Zuſammen— 
werfen der Wahlbezirke von Deutſch- und Poluiſch⸗Poſen, gänzlich ignorirt er⸗ 
ſcheine. — Ergiebt ſich nun aber die Nothwendigkeit der Sonderung der Wahl: 
bezitke nach den verſchiedenen Gebietstheilen ſchon prinzipiell aus der erfolgten Ab⸗ 
grenzung, jo wird ſie noch weit mehr von dem Jutereſſe der Deutſchen Bevölke⸗ 
rung geboten. Es iſt eine durch die Geſchichte der Preußiſchen Landesverſamm⸗ 
lung hinlänglich erwieſene Thatſache, daß die Poluiſchen Abgeordneten dir Verfol⸗ 
gung ihres nationalen Sonderintereſſes ſich ſtets zur Hauptaufgabr gemacht haben. 


Ja es iſt offen ausgeſprochen worden, daß nicht auf einer Preußiſchen, ſondern 
auf einem Polniſchen Landtage ihre eigentliche Stelle ſei und daß das Mitarbeiten 


an der Verfaſſung und Geſetzgebung einer Oeutſchen Staates nicht der eigentliche 
Zweck ihrer parlamentariſchen Wirkſamkeit fein könne. — Gewähren wir nun auch 
den nationalen Beſtrebungen der Polen unſere Beräckſichtigung, fo find wir doch 
entſchloſſen, ſie da entſchieden zurückzuweiſen, wo fle unſert Rechte beeinträchtigen 
würden. Dies könnte bei den Wahlen zur Landesverſammlung der Fall fein, Wir 
Deutſchen verlaugen von unſeren Vertretern eln reges Mitwirken am Ausbau un- 
ſerer Verfaſſung, mit ſietem Hinblick auf das Deutſche Verfaſſungswerk in Frank⸗ 
furt, welches den Polen ſo verhaßt iſt. 
dahet die erſte und vornehmlichſte Eigenſchaft unſerer Abgeordneten und wir haben 
alle Sorgfalt darauf zu verwenden, um in die Lage zu kommen, in dieſem Sinne 
wählen zu können. . „*** 
An Ein hohes Staatsminiſterium richten wir daher die eben fo drlugende als 
ergebene Bitte: Die Anordnung der Wahlbezirke in deu verſchiedenen Gebiets 
theilen ſo treffen zu laſſen, daß Deutſch⸗Poſen und Polniſch⸗Poſen geſondert für die 
Landes Kammer wähle. Poſeu, den 27. December 1848. 
Die Mitglieder des Deutſchen Verbrüderungs⸗Vereins. 
5 Schildberg, den 27. Der. Am 22. d. M. wurde hler ſchon bekannt, 
daß des andern Tages Militair aus Oſtrowo eintreffen ſollte und zwar, wie es 
allgemein hieß, um ein halbes Jahr hier fliehen zu bleiben. Sogleich eutſtand ein 
Zuſammenlauf von Bürgern vor dem Rathhauſe, von wo aus eine Deputation 
ſich zum Kreislandrath begab, welche ihm vorſtellte, daß «3 Beſorgniß erregend 
wäre, Militair aus einem Orte wie Oſtrowo herbrizuziehen, in welchem die Cho⸗ 
lera graſſire — daß ferner die Stadt nie Garniſon gehabt hätte, die Einwohner 
alſo, namentlich jetzt im Winter, nicht darauf eingerichtet und auch nicht daran 
gewöhnt ſeien — und daß endlich auch kein äußerer Grund vorhanden wäre, außer⸗ 
ordentliche Sicherheitsmaßregeln zu treffen. Hatten die Guts beſitzer des Kreiſes 
militairiſchen Schutzes noͤthig, ſo konnten fie auch das Militair verpflegen, Feruer 
machten ſich die Bürger auheiſchig, behufs Abbeſtellung eine Eſtaffette nach Oſtrowo 
abzuſchicken. Der Landrath erwiederte darauf, daß es ſchon zu ſpaͤt fei, eine Aen⸗ 
derung in den bereits getroffenen Anordnungen vorzunehmen und daß die Compagnie 
nur zwei Tage hier bleiben werde. Sie traf alfo am 23. Mittags auch wirklich 
hier ein, nachdem ſie Oſtrowo, ſchon wegen des bevorſtehenden Feſtes, ſehr ungern 
verlaſſen batte. — Halt man nun zuſammen, daß einerſeits die hieſigen Einwohner 
mit Widerwillen Einquartierung annahmen, andrerſeits die Soldaten mit Wider⸗ 
willen hierher marſchirten, denkt man ſich noch dazu die ohnehin vorhandene Ab- 
neigung zwiſchen Polen und Deutſchen und den leicht überſprudelnden () jugend» 

lichen Sinn des Soldaten, ſo wind man ſich nicht wundern, wenn unter ſolchen 
Umſtänd. Exceſſe vorjallen; wie denn leider auch hier geſchehen. Mehrere Sol 
ee fanden \äunlich. ihre Quartiere verſchlof en. Wüthend zogen fie nun in ein 
Hotel, woſelen ge in der Schenkſiube Alles zerrümmerten und ſogar den Wirth, 
einen ganz friedlichen q aun, 
n en ohne auf Bagnggirgen der kranken Frau mit ihrem todtkranken Kinde zu 
hören, dieſe aus dem Bette werfen, wenn nicht der Mann, ein hleſiget Gengd'arm 
eben in die Stube getreten wäre. — Geſtern, den 20., find dleſe freundlichen Gaſte 
zunächſt ua Kempen marſchirt, werden aber alsbald auf vier Wochen, wie es 
heist, nach den Dörfern Rakow und Siemianice gehen. Der Beſitzer des letztge⸗ 
nannten Dominiums, Graf Szembeck, Ton ſich namentlich ſehr unſicher fühlen. 
Die Bauern wollen nun einmal ein Geſchent von dem Edelmanne für ihre Ber 
mühungen während der Juſurrection, und dieſer will Nichts davon wiſſen, ſchüͤtzt 
vielmeht vor, daß fie ja nicht geſiegt hätten, Polen nicht hergeſtellt fei, und — 


Beilage zur Poſeuer Zeitung. 


mißhandelten. Ju einem andern Hauſe wollten zwei 


den 30. December 1848. 


ſchickt den Executor, zur Einziehung der rüdftändigen Zinſen, ohne Weiteres; — 
der Bauer droht dafür mit Brennen und Morden. — ne 
Die Cholera hat uns bisher immer noch verſchont, wiewohl ſie ſchon hi 
und da gedroht hat. Dagegen iſt ſie in Kempen und Oſtrowo im Zunehmen : 
in erſtgenauntem Orte ſtetben täglich acht bis zwölf, in letztgenauntem täglich vier 
bis ſechs Perſonen. — Eben ſo hauſt ſie in Pleſchen noch immer ſehr bedeutend 


CG Berlin, den 27. Dec. Privatnachrichten aus allen Theilen des Lan⸗ 
des ſchildern uns die außerordentliche Thätigkeit, die eiſerne Unverdroſſenheit, 
mit welcher die radikale Partei auf die Stimmung des Volkes zu wirken ſucht, 
um trotz der in der Vereinbarungs-Verſammlung ſo glänzend bewährten Un⸗ 
fähigkeit ihrer Cotyphäen die Wiederwahl ihrer Führer und Anhänger zu er⸗ 
zielen. a N ee 

Man ſollte glauben, es fehle dieſen Männern, welche ſtets das Wohl dis 
Volkes im Munde führen, vor allen Dingen aber ihr eignes Wohl nicht aus 
den Augen verlieren, ſeit dem 6. Dec. an einem vernünftigen Vorwande, in ihrer 
Oppoſitton zu verharren, denn, was ſie forderten, haben ſie erlangt; die Grund⸗ 
lagen der Verfaſſung, welche wir trotz der ſtebenmonatlichen böswilligen Vei⸗ 
ſchleppung der radikalen Vereinbarer nun endlich beſitzen, ſind vollkommen ſo 
breit als die Oppoſition gefordert, und ſicherlich breiter als man ſte jemals auf 
dem Vereinbarungswege erzwungen hätte; es ſtände nun den radikalen Herren, 
wollten fie aufrichig das Wohl des Landes, kein Hinderniß mehr im Wege, die 
Hand zu bieten zur Einführung und Erhaltung einer Conſtitution, 
die ganz und gar nach ihrem eigenen Schema zugeſchnitten if. 
Wenn in England die Oppoſttion den ſtreitigen Gegenſtand erkämpft, ſo hört fie 
auf Oppoſition zu ſein und wird gouvernemental, weil kein vernünftiger Grund 
mehr vorhanden iſt, in ihrer feindlichen Stellung zu verharren, weil ſie vor dem 
Volke erröthen würde, der Regierung auch dann noch hindernd in den Weg zu 
treten, wenn dieſe ihre Grundſätze angenommen hat. Die öffentliche Meinung 
des reifen engliſchen Volkes würde ein ſolchts Benehmen unverzüglich als ein 
antifociales Panbver richten, denn jenſeits des Kanals hat man längſt gelernt, 
in der Regierung nicht die Feindin, ſondern die Freundin, die Dienerin, den 
Ausfluß des Volkes zu erblicken. Anders bei uns, wo ftellich die 88jährige 
Nichterfüllung eines feterlich gegebenen Verſprechens, das 
lauge patriarchaliſche Bevormundungs⸗Regiment, „die väter⸗ 
liche Zurechtweiſungen“ der früheren Landtagsabſchiede, die 
ſinnreiche Erfindung des beſchränklen Unterthanen⸗Verſtandes 
u. ſ. w., das Vorurtheil gegen alle und jede Regierung tiefe, und wie es ſcheint, ſchwer 
zu vertilgende Wurzeln hat ſchlagen laſſen. Daher die bisherige Popularität 
der Radikalen, die, obſchon die Lage der Dinge eine ſo ganz andere geworden, 
die populäre Rolle der Linken des vereinigten Landtages fortzuſpielen vorgaben. 5 


ö te die politiſche Bildung des Volkes noch ni 5 3 
aanenbe gelt Davies gibs eg ah. Set en e e ig des Volkes noch nicht höher ſiehen, als im 


verfloſſenen Sommer; ſollte es auch heute noch nicht einſehen, daß an die Stelle des 
Abfolutismus, welcher dem vereinigten Landtage gegenüberſtand, jetzt das Volk ſelbſt 
getreten iſt, ſeitdem es durch die, Saua 0 e n Gelege giebt, ſich 
4b * 2 Se viel hat die Nation doch ſicher gelernt, fo viel Einflcht 
hat ft er em Monat April gewiß erlangt, um die trügerifchen Verſprechun⸗ 
gen, mit denen die Radikalen bei den erſten Wahlen zu ködern wußten, heute 
in ihrer ganzen Nacktheit zu erkennen; und hoffentlich begehen wir keinen Irre 
thum, wenn wir die innige Ueberzeugung ausſprechen, daß die bittern Erfah⸗ 
rungen, die eine zur größten Hälfte aus Demokraten beſtehende Verſammlung 
ſteben. Monate hindurch dem leidenden Lande auferlegte, nicht verloren gehen 
werden; wir glauben an einen politiſchen Fortſchrüt im Lande — wir hoffen 
zuverſichtlich auf conſtitutionelle Wahlen und auf conſtitutionelle 
Kammern. f N Ä 
Unmittelbar nach Beginn des neuen Jahres werden die Arbeiten im Zeug⸗ 
hauſe in Angriff genommen werden, um daſſelbe in den Stand zu fegen, die 
zweite Kammer in ſeinen weiten Räumen aufnehmen zu können. Durch andert⸗ 
halb Jahrhunderte bewahrte dies ſtolze Gebäude die Trophäen, die Siegesdenk⸗ 
male Preußiſcher Tapferkeit, vor wenig Jahren entfaltete ſich in ihm vor dem 


erſtaunten Europa der Glanz und die Gediegenheit der deutſchen Fabrik- und 


Gewerbe-Thätigkeit; werden die Frühlings- und die Sommermonate des kom⸗ 
menden Jahtes in denſelben Räumen uns Preußiſche Staatsweisheit und Va⸗ 
terlandsliebe bewundern lehren? Wir hoffen es von der Klugheit, von dem Pa⸗ 
triotismus, des Preußiſchen Volkes, daß es jene Majorität der Vereinbarer⸗ 
Verſammlung, welche in der Singakademie und im Concertſaale die Intelli⸗ 
genz und die Würde der Nation vor aller Welt an den Pranger ſtellte, in das 
Zeughaus nicht fenden wird; insbeſondere aber hoffen wir von den Urwählern 
und Wahlmännern Berlins, daß ſie durch die Wahlen fühnen werden, was die 
blutſcheue Bürgerwehr der Hauptſtadt gefündigt hat, als unter dem Schutze 
ihrer Rath- und Thatloſigkeit ein Haufen Verbrecher die Denkzeichen des 
Preußischen Ruhmes im Zeughauſe plünderte und mit Füßen trat. rn 
— Der Intendantur⸗Rath Loos, welcher während des Krieges in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein die Verpflegung der preußiſchen Truppen zur allgemeinen Zufrie⸗ 
denheit leitete, iſt nach Frankfurt am Main berufen worden, um die Verpflegung 
der deutſchen Reichstruppen nach preußiſcher Norm anzuordnen. 4 
Wien, den 25. Dez. Die hieſige iſraelitiſche Gemeinde beging heute einen 
feierlichen Gottesdienſt aus Anlaß der Thronbeſteigung des Kaiſers Franz Joſeph. 
— Nach einem, durch drei Tage fortgeſetzten ſehr hitzigen Wahlkampf 
entſchied ſich heute Vormittag der Sieg für den ausgetretenen Reichsminister v. 
Schmerling. Er erhielt 54, ſein Mitbewerber, v. Pillersdorf, 32 Stimmen. 
— Die hieſige Akademie der Wiſſenſchaften hat ein ſchwaches Lebenszei⸗ 
chen ihrer kümmerlichen Vegetation gegeben, indem ſich auf elnen Vortrag ihres 
Präfldenten, Baron v. Hammer⸗Purgſtall, ſämmtliche Mitglieder verabredeten, 
ſich der längſt abzuſchaffenden Anreden in Bezug auf Wohl- und Hochgeboren⸗ 
ſchaft zu entſchlagen. . Ani 
— Die Beſorgniſſe wegen der in den Kriegsbülletins eingetretenen Lücken 
1 


ſind durch eine im geſtrigen Abendblatte der Wiener Zeitung eingeſchalttte Ve⸗ 5 3 


lehrung des Gouverneurs Welden keineswegs befeitigt, und man will aus dem 
anhaltenden Stillſchweigen durchaus auf eine erlittene Schlappe ſchließen. 

—. Nach der heutigen Wiener Zeitung werden, wie es ſchon vor den 
März⸗Ereigniſſen beantragt war, die ſogenannten Wuchergeſetze ganz abge⸗ 


ſchafft werden. 


N 


Ant- 


Ans lan d. 
Frankreich. 5 

Paris, den 24. Decbr. Das heutige Univers veröffentlicht folgenden 
Brief aus dem päpſtlichen Hoflager: „Gaeta, 13. Dec. Dieſen Morgen em⸗ 
pfing der heilige Vater die Nachricht von der Bildung einer Art pfroviſoriſcher 
Regierung. Der ſouveraine Pontifex bereitet eine neue Proteſtation gegen die 
neue Handlung der Revolte vor. Sie ſoll dem geſammten diplomatiſchen Corps 
und allen Zeitungen mitgetheilt werden, damit fle die größte Oeffentlichkeit er⸗ 
halte. Am 1 1. December fand das erſte Konſiſtorium ſtatt, in welchem mehrere 
neapolitaniſche wie auch franzöſiſche VBiſchöfe präkoniſtrt wurden. Welche Freude 
verurſachte uns dieſes Konſiſtorium! Den Statthalter Chriſti hellen Antlitzes 
äußern zu hören, daß es für ihn nirgends ein Exil gäbe, das Haupt des Ka⸗ 
tholizismus ſei in der Kirche, und die Kirche ſei überall. Man bereitet eine of⸗ 
ſizielle Darſtellung der Ereigniſſe in Rom vor.“ Das Univers bemerkt fer⸗ 
ner, daß der Papſt am 7. December einen Wefehl erlaſſen, der die römiſche De⸗ 
putirten⸗Kammer auflöſe. Dieſen Befehl habe Kardinal Caſtracane ausführen 
ſollen. Sei es aber, daß derſelbe daran gehindert worden, oder das der Beſehl 
verloren gegangen, kurz, man habe nie etwas von dieſem Befehl öffentlich gehört. 
„Am 21. December“, ſchreibt man aus Rom vom 14., „will der Papſt in 
Gacta ein zweites Konflfiorium abhalten. Bis dahin wäre das Reſultat der 
franzöſiſchen Präſidenten⸗Wahl ſicher bekannt, und dann wolle der Papſt einen 
Entſchluß rückſichtlich feines Wohnſitzes faſſen.“ Das franzöſiſche Kabinet iſt 
übrigens jetzt fo ſehr beſchäftigt, daß man daran zweifelt, die Vermittelungs⸗ 
Verhandlungen wegen Italiens vor der zweiten Hälfte des Januar in Brüſſel 
eröffnen zu können. N fi 

— Der heutige Moniteur enthalt einen geſtern erſtatteten Bericht des Mi⸗ 
niſterrathes au den Präſidenten Lonis Napoleon, worin es heißt: „Der General 
Nrome Bonaparte, welcher 1806 den Oberbefebl über ein Yımescorps führte, 
hat ſich allen Ruhmesthaten Frankreichs augeſchloſſen, und nach dem traurigen 
Schlachttage von Waterloo die heldenmüthigen Ueberbleibſel unſers Heeres geleitet. 

Er war der letzte, welcher an Frankreichs Heil verzweifelte. Wäre das Frauzöſiſche 
Volk in feinen Wahlverſammlungen befragt worden, ſe würde es ſicherlich einſtim⸗ 
mig ausgeſprochen haben, daß die Stelle don Napoleons, Brüder bei dem heili⸗ 
gen Aſchenkruge feines Bruders, an der Spitze jeuer edlen Veteranen⸗Phalonr iſt, 
in der ſich die nachkommenden Geſchlechter unſerer tapferen Soldaten bereinigen. 
Wir ind, Herr Präfident, nur die Dolmetſcher der öffentlichen Meinung, wenn 
wir Ihnen folgende Verfügung zur Beftätigung vorlegen: Art, 1, Der Diviſtous⸗ 
General Jerome Bonaparte wird in Stelle des Warſchalls Molitor zum Gouver⸗ 
neur des Invalidenhaufes ernannt. Art. 2. Der Marſchall Molitor wird, an 
Stelle des Diviſtous⸗Generals Subervie, zum Groß Kanzler der Ehrenlegion er 
nannt u. ſ. w.“ Der Bericht iſt von Odilon Barrot unterzeichnet und mit der im 
Kabinetsrath erfolgten ene Louis Napoleons veröffentlicht worden. 

— An der heutigen Börſe würde auger den inneren Angelegenheiten der 
feanzöftihen Republik die Polkſche Votſchaſt an den Rordamek fran n Kon- 
greß, welche alle Blätter im Auslande mittheilen, lebhaft beiproden. _ Die Ent⸗ 
deckungen der Goldgruben in Kalifornien müßte, nach Anſicht der hicfigen Bör⸗ 
enwelt, nothwendig den Werch dieſes Metalls auf den europäifhen Märkten 
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SGlückmann Korach. 
Verlobte. 


Eon en 


a m DU — 


Zwei bishe 
Rak witz a 
Die Verlobung unſerer To 
5 S Seligſohn in, 

Verwandten und Freunden, 
dung, hiermit an 


Hierzu ſteht Termin auf 


IE niſent Be den 3. Januar k. J., 


Samoczyn zeigen wir 


ſtatt beſonderer Mel⸗ eingeladen werden. 


P. Lippmann und Frau. 1 Das Kaufgeld wird im 
| Bekanntmachung. 
Bei der Bahnhofs» Pofterpedition in Wronke 
iſt die Stelle eines Poſpacketträgers gegen eine mo⸗ 
natliche Remuneration von 8 Kthlr. zu beſetzen. Ver⸗ 
ſorgungsberechtigte qualificirte Perſonen können ſich 
dieſerhalb im hieſigen Königlichen Ober⸗Poſt⸗Amte 
ſchleunigſt melden. 


Bei meinem Abzuge von 
ſage ich allen meinen Beka 


Anise See te ung apnliskk 


hervorgehoben. 


Bekanntmachung. 
r von der Kämmerei benutzte Pferde 
(Rappen) ſollen im Wege der Licitation an den 
Meiſtbietenden öffentlich verkauft werden. 


vor dem Rathhauſe an, wozu Kaufluſtige hiermit 


egt. g 
Poſen, den 27. December 


herabdrücken. Auch ihre Wirkung auf die Lebensmittelpreiſe wurde 
Im Uebrigen war der Eindruck jenes Aktenſtückts ein günfliger. 
ai n n 

Rom, den 14. Deebr. Geſtern haben die Kammern in Bezug auf die Konz 
ſtimirung Italiens beſchloſſen: 1) Es ſoll eine Verſammlung für die Konſtitui⸗ 
rung aller Italieniſchen Staaten berufen werden, deren Mandat der Entwurf einer 
Foͤderativakte iſt. Die Exiſtenz der einzelnen Staaten, fo wie deren Regierungs- 
form und Fundamental⸗Geſetze reſpektirend, ſoll dieſelbe die Freiheit, Union und 
Unabhängigkeit Italiens zu erzielen und die Wohlfahrt der Nation zu fördern vers 
mögen. 2) Jeder Staat beſchickt die konſtitulrende Aſſemblée durch eine gleiche 
Zahl von Vertretern. Doch ſoll das Miniſterium überall modiſtziten dürfen, wo 
es für den einen oder den anderen Italieniſchen Staat nöthig iſt. 3) Die Reprä⸗ 
ſentanten jedes Staats find in der Weiſe zu erwöhlen, wie es die geſetzgebenden 
Körperichaften derſelben beſtimmen. 4) Die konſtitutrende Aſſembläe verſammelt 
ſich in Rom. 5) Die Art der Vertretung jener jetzt noch von Fremden okkupir⸗ 
ten Italieniſchen Länder ſoll durch die dem Bunde beitretenden Regierungen und 
deren geſetzgebende Körperfchaften entſchieden werden. 8) Bevor die konfritulrende 
Aſſemblée über andere Bedingungen der Couföderation berathſchlagt, ſoll fie über 
die gemeinſamen von dem Drange der Umſtäude geforderten und fur die ſchleunige 
und völlige Erringung der nationalen Unabhaͤngigkeit nöthigen Maßnahmen des 
ſchließen. — Die eifrigſten Förderer dieſer Angelegenheit ſind außer den Miniſtern 
Padre Gavazzi, Mazzini und General Garibaldi. n 


Kirchen⸗ Nachrichten für Poſen 
Sonntag den 31. December e. werden predigen: 
Ev. Kreuzkirche. Vm.: Hr. Ober Pred Hertwig. — Abends 5 Uhr: Jahresſchluß⸗ 
m Predigt: Hr. Ober⸗Pred Hertwig. 
Den 1 Jan. Vm. Hr. Ober⸗Pred Hertwig. — Nm. Hr. Pred. Friedrich. 
Ev. Petrikirche. Am.: Hr. Conſiſt. Rath Dr. Siedler. 
Den l. Jan. Bm. Derſelbe. 
Garniſonkirche. Vm.: Hr. Div.⸗Pred Bork. 
Den 1. Jan. Vm. Hr. Militair⸗Ober⸗Pred. Nie ſe 
Chriſttathol Gemeinde Vm. u. Nm.: Herr Pred. Po ſt. 
Den 1. Jan. Vm. u. Nm.: Derſelbe. nl Ale 
In den Parochieen der genannten Kirchen find in der Woche vom A bis 28. December 
Geboren: 4 männl., 6 weibl. Geſchl. Geſtorben: 14 mäunt., 2 weibl. Geſchl. 
Getraut: 3 Paar, A, ’ Gundau N 
F Marktbericht. Pofen, den 29. December: 
a (Der Schfl. zu 16 Ma. Preuß) 
Weizen 1 Rihlr. 18 Sgr. 11 Pf., auch 1 Nthlr. 27 Sgr. 9 Pf.; Roggen 
— Rtlr. 26 Sgr. 8 Pi, auch — RNilr. 28 Sgr. 11 Pf.: Gerſt⸗ 22 Sgr. 3 Pf. auch 
— Nil 26 Sgr. 8 Pf.; Safer 13 Sgr. 4 Pf., auch 15 Sgr. 7 Pf.; Buchweizen 
—Rtlr. 20 Sgr — Pf., auch — Rtlr. 22 Sgr. 3 Pf.; Erbſen — Rilr. 26 Sgr. 8 Pf., 
auch 1 Ntlr. 1 Sgr. 1 Pf; Kartoffeln 8 Sgr. — Pf., auch 9 Sgr. — Pf.; 
4 „ 6 Pf. 2 5 — 
S IE EEE eee 1 
Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf. 


Poſen, den 29. Dec. (Nicht amtlich.) Marktpreis ſür Spiritus p. Tonne 
von 120 Quart zu 80 4 Tralles 12 RNihlr. — 124 Rthlr. 
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In Groß⸗Sepno bei Koſt 


en flehen mehrere Heu⸗ 
Schober zum Verkauf. f 


Holz⸗Verkauf. 

Im Choynicer Forſte, 13 Meilen von Poſen, 
veikauſe ich am Dienſtage in jeder Woche, kieferne 
Vauhölzer in den verſchiedenſten Dimenſtonen, wie 
auch kieferne Sägeblöcke zu billigen Preiſen. Der 
erſte Verkaufstermin findet Dienſtag den 9. Ja⸗ 
nuar ſtatt. 8 


Herrmann Jaffé, Gerberſtraße Nr. 20. 


Vormittag II uhr 


Termine fofort baar er⸗ 


1848. 
Der Magiſtrat. 


Ein neues, ſehr accurates und elegantes Billard 
bei C. Hirſchfelder. 


Markt 47. iſt von April k. J. ein Laden nebſt an⸗ 
grenzender Niederlage zu vermiethen. 


Poſen nach Liegnitz 
unten und Freunden ein 
Dorothea Förſter, 


0 liches Lebewohl. 
Poſen, den 29. December 1848. herzlich 0 
; Das Ober» Poft» Amt, Hebamme. Feifee Ape Weld Bowle A en 
Argon a Flaſche 10 Sgr. 
Mitbürger! wspölobywatele! und feinften Arrack und Rum zu den billigſten Prei⸗ 


In der geſtrigen Bürger⸗Verſammlung if, ein 


wione protest 


i | ädti N) i stand 
poteſt gegen die von den ſtädtiſchen Behörden ein- poskanesd g 7 
e N Einkommenſteuer beſchloſſen worden. nemo n 
K Extmplare diefes Proteſtes find in den unten bes da. — nizej vym 


sie exemplärze'tego% pre 


weshalb wir unſere 
aeihneıen ei, tem wszystkich wspoölob 


Mitbürger biermit auffordern, dieſen Proteſt dort 
ſchleunigſt unterſchreiben zu wollen. 


Poſen, den 29. December 1848. 
Im Auftrage der von der Bürger Ver⸗ 


podpisad zecheieh. 
Poznan, dnia 28. Gru 


ſammlung gewählten Kommiſſion. rer obywat 
Breslauer. v. Blumberg. Schworz. 
1) Gebr. Auerbach, Breslauer Str 2) Joſeph Jakubowski, Bazar; 3) Prey 


„L N j 1 eftilla 
i Kaskel, Breite Straße; 5) Salomon Lewy, Breite Str.; 6) Deſti 

3 Delillateur Viebig, aſſer⸗Sitß ; 8), Heſtillateur Buſſe, Büttel Sl.; 9) 8 
Markt; 10) RR KA HE i, Markt; 21) Gol rpeiter Baumann, Mar 


Markt; 13) Kondilor Wrevoft, Gerber „Straße; DEE imon 


W werorajszem zgrom: 


ny protest w tyehie lokalach jak najpredzej 


W zaleceniw'Kommissyi przez zgro> 


Nieezkowski. { 
bilski, Hotel de Baviére; 


adzenju obywatelskiem 
przeciw nowo -naloZo 
ska podatku od docho- 
nych lokalach znajdoja 
estu, a wzywanmy za- 
vwateli, aZeby rzeezo- 


fen offerirt 
O. W. Fiedler, 
am Breslauer Thor⸗Platz. 


Volkshalle, Vergſtraße rr b. 14. 

Heute Abend muſtkaliſche Abendsatethaltung von 
der Tyroler Alpenſänger⸗Geſettchaſt. Für warme 
und kalte Speiſen und Getrankt, fo wie zu einem 
feinen Glaft Waldſchlölchen, iſt beſtens geſorgt. 
Hierzu wird ein gechetes Publikum freundlich ein⸗ 
geladen. * 


. Fiſenbahne of. 


Montag den 1. Januar 1849. 


dnia 1848. 


elskie wybrane;j, 


teur Mätze, Waſſer⸗Str.; 
aufmann Pincus Milch, 
t; 12) Gebrüder Wolff, 
Cohn, Gerber ⸗Straße; 


itor Ziegler, St.Martin; 16) Gaſtwirth Hel Maortin; 17) Kaufmann Kleemann. Sa⸗ N näher: 
in: 80 10 Kr Vaſch, Friedrichsſtraße; 480 Braueigner „ Walliſchei; 20) Gaſtwirth u 5 971 Eu gar, 
Supedi Walliſchei; 21) Deſtill Kantorowicz, Schrodka; 22) Gaſtwirth Bach, Halbdorſſtraße. anfang 3 Uhr. Entré a 27 Sgr. 
23) Kaufmann Jakob Adolph, Graben; 24) Reſtaurat. Wedel, kl. Gerberftrafe; 25) Deftilt . . benſte Einladung Bornhagen⸗ 
rowicz, Wronkerſtr.; 26) Kaufm. M. Aſch, Verlinerſtraße; 27) Reſtaurat. Vornhagen, Eiſenbahnhof. Ergeben j 


